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Ka ＋IIR Ußlands Vergaͤngenheit
bon Benedikt für die Wiedervereinigung der Orientalen mit der

katholiſchen r bom —25— Januar 1920 angeſetzte Gebetswoche
en unſere Aufmerkſamkeit beſonders auf Rußland egen des mächtigen
mNfluſſe ſeiner Regierung behauptete früher den erſten Platz Unter
den vbom Heiligen ater berückſichtigten Kirchen, Uund auch heute noch ſteht

IM Vordergrun der großen Zahl ſeiner riſten Leider hat
die frühere zariſtiſche Regierung verſtanden, durch ihre Staatshiſtoriker M
weiten Kreiſen die Überzeugung zu verbreiten daß die Uſſiſche Nation
niemals mit Rom kirchlicher Gemeinſcha geſtanden habe Wie ſie bon
Byzanz den Glauben empfangen habe Uund nicht bon Rom ſo ſei die
rufſiſche V auch bon Anfang an bon Rom Glauben enn geweſen
Von dieſer Auffaſſung ausgehend aben die Petersburger Slavophilen
Im Namen des nationalen Gedankens ſtets die Union der Uthenen be⸗
kämpft und hintertrieben

eute da das alte em Rußland zuſammengebrochen ieg iſt
an der Zeit mit allem Nachdruck darauf hinzuweiſen, daß der Anfang
des chriſtlichen Lebens Rußland der katholiſchen Ir angehör Noch
ange nach dem Schisma der Byzantiner te das ſſiſche olk mit Rom
vereinigt Das Betonen dieſer hiſtoriſchen Tatſache hat ſeine pſychologiſche
Bedeutung, wenn auch die Zugehörigkeit zu beſtimmten Bekenntnis
letztlich nicht nach der zeitlichen Zugehörigkeit, ſondern nach der Wahrheit
entſchieden werden ſollte

Entgegen den Behauptungen lterer ruſſiſchſtaatskirchlicher Schri  er
geſtehen neuere Kirchenhiſtoriker desſelben Bekenntniſſes, Unter andern der 1

ehr gründliche Golubinſkij, emn daß der Anfang des Chriſtentums
Rußland nicht auf die Griechen zurückzuführen iſt, ſondern auf die 862
eingewanderten ſkandinaviſchen Waräger In Schweden, dem Heimatlande
dieſer Einwanderer, hatten chon bor dem IM ahre 830 dort tätigen

Ansgar riſtliche Kaufleute und Gefangene das Evangelium verbreitet
teſe Verkünder des Glaubens aber Mitglieder der katholiſchen
Kirche, und ſie ührten die Waräger, deren leitender amm ſeinen
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Ruſſennamen einem großen eil der Oſtſlaven verlieh, keinem andern
Bekenntnis als dem der römiſchen V Einige dieſer katholiſchen
Waräger ſtarben ſogar Unter den noch heidniſchen Bewohnern der Dnjepr⸗
landſchaft als Blutzeugen für den Glauben niter den bon der zariſtiſchen
Regierung herausgegebenen hiſtoriſchen Bildtafeln für Gymnaſien verherrli42 eine den Märtyrertod der Waräger

Zum Beweiſe ihrer alſchen Auffaſſung weiſen die ru  en Staats⸗
hiſtoriker auf ein angebli im ahre 866 bon Photius die Patriarchen
des Orients gerichtetes reiben hin wonach die en einen Biſchof
von Byzanz erhalten hätten. Dagegen beweiſt aber der katholiſche Ruthene
Dr. Peleſch, der ſpäter Biſchof bon Stanislau und dann von rzem
wurde, daß jene reiben nicht 866, ondern erſt nach dem 877 Er⸗

folgten ode des katholiſchen Patriarchen Ignatius erfaßt iſt. Dazu
der erſaſſer des Briefes nUur die Tatſache der Annahme eines Biſchofs
durch die Ruſſen feſt, ohne die Entſendung desſelben durch Photius
behaupten. Darum kann für die Entſendung des Oberhirten nur der
katholiſche atriar Ignatius m rage kommen, was rigens aus dem
klaren Bericht des Konſtantinus Porphyrogenitus eutlich hervorgeht Mit
echt weiſt aher der verſtorbene Kardinal ilveſter Sembratowicz, damals
rutheniſcher Metropolit bon Lemberg, in ſeinem Hirtenſchreiben an  1
der 900 jährigen Feier der Taufe V  an darauf hin, daß die rutheniſche
Nation, der das heutige Rußland ſein Chriſtentum erdan wohl mit
Konſtantinopel von alters her in kirchlicher Verbindung geſtanden habe,
daß aber die alte Kaiſerſtadt urſprünglich mit dem eiligen Stuhle in
Gemeinſchaft geweſen ſei

Nicht alſo m dem moskowitiſchen, anfangs bon nniſchen Stämmen
bewohnten Uund erſt ſpäter durch Slaven aus dem Kiewer Fürſtentum
koloniſierten Norden, ondern in der heutigen Ukraine, inmitten der eute
meiſt Ruthenen benannten, bom San bis üher den Don hinaus ſeßhaften
Bevölkerung begann die I* ihre belebende Tätigkeit. 4 ter
Auswanderer nach dem enſeits gewaltiger Urwälder gelegenen Lan  be um
das heutige Moskau und ſchufen dort aus Miſchlingen der Ukrainer Und
Finnen einen Volksſtamm, die Moskowiter Als die politiſche
Machtſiellung dieſer eine vorherrſchende geworden war, beanſpruchten ſie*  — den urſprüngli den Kiewer Slaven von den arägern mitgeteilten
Namen U  en ausſchließlich für ſich und benannten das Mutterland an

den ſüdlichen ern des Dnjepr „Kleinrußlan
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Die bon Ignatius ausgeſandten Glaubensboten, bon denen wir oben

geſprochen aben, arbeiteten nicht ohne Erfolg. Am Anfang des Jahr
underts, als das Schisma des Photius längſt wieder erlo  en war, nden
wir in den amtlichen griechiſchen Verzeichniſſen einen als Unter ſeinen
Am  ruüudern aufgeführten, bon Konſtantinopel abhängigen ruſſiſchen Erz⸗
biſchof Bei Abſchluß eines rieden zwiſchen den Byzantinern und den
Uſſen Iim ahre 945 werden bei der Erwähnung des Ide die Chriſten
ausdrücklich von den Heiden unterſchieden. Der den Vorgang berichtende
älteſte ruſſiſche Chroniſt E  W emerkt dazu, daß zahlreiche Waräger be
ret Chriſten Uund in Kiew eine Hauptkirche beſaßen

Zwöl ahre ſpäter, 957, empfing die als äußerſt Uge Frau gerühmte,
für ihren minderjährigen Sohn m Kiew als Gro  in regierende Olga
in Konſtantinopel die heilige aufe; ſie erhielt abei den Namen Helena.
Leider bemühte ſich die edle Frau vergebens, durch freundliches Zureden
ihren Sohn, den jungen Großfürſten Swjatoſtaw, und das olk m ſeiner
Geſamtheit für ri  u gewinnen. Einen Beweis, daß damals die
1 U  an unzweifelhaft katholiſch war, trotz des Anſchluſſes
Konſtantinopel, ehen wir aus einem Berichte eu  er Chroniſten. Kurz nach
Olgas Taufe, 959 oder 960, erſchienen nach dieſem Bericht Geſandte des
ruſſiſchen Volkes bor Kaiſer tto dem Großen Und aten einen Biſchof
Lambert bon er  e nenn den darauf ausgeſandten Biſchof albert,
emerkt aber dazu, daß4 von den Uſſen unfreundli aufgenommen
wurde und nur mit Mühe ſeinen Angreifern entkam Nach einem ſächſiſchen
Chroniſten hieß der nach Rußland geſandte Biſchof tbutiu

Die politiſche Lage jener Tage war olgende: Die Urſprünglich vbon
Deutſchland aus bekehrien ſkandinaviſchen Waräger unterhielten durch ihre
Handelsſtadt owgorod einen lebhaften Geſchäftsverkehr mit ihrem Mutter⸗
and Nach der Qufe ihrer Gro  in Olga ſuchten ſie einen engeren
religiöſen Anſchluß den Weſten zu erhalten. Daraus rklärt die
Geſandtſchaft zum Kaiſer tto dem Großen Dieſes Beſtreben war Uum

ſo lebhafter, da der byzantiniſche Einfluß durch eine bom Kaiſer vbon on⸗
ſtantinopel vorgeſchlagene Ehe mit Olga erweitert werden Ander⸗
el onnten die Warägerfürſten, die nur eine Minderzahl und an
deren Be der noch ſtarr Heidentum fe  d Swjatoſtaw and,
nicht verhindern, daß das der ehrza nach noch heidniſche olk Und
die unter ihnen wirkenden griechiſchen Geiſtlichen den lateiniſchen
Wiiß uäten aus Deutſchland enig Wohlwollen entgegenbrachten. Der
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Her der Byzantiner, in Rußland religiöſen Einfluß zu gewinnen, war
Um ſo größer, als ſie durch den Anſturm der Araber in Afrika und ſien
große Gebietsverluſte erlitten hatten. Dazu kam, daß ihnen auf dem
Balkan die ulgaren zeitweiſe das Land bis nahe bor Konſtantinopel ent⸗
riſſen hatten; der bulgariſche Zar Simeon 0 aber eine Krone vbon
Rom erhalten und die Ernennung ſeines Erzbiſchofs zum Patriarchen
durchgeſetzt Ferner a Mähren, obwohl durch die ein m Kon⸗
ſtantinopel alsn eingekleideten Cyrillus und Methodius bekehrt, bald
dem lateiniſchen Patriarchat ange

oſſen Rechnet N  — noch die bei den
Griechen beſtehenden, beſonders ſeit Photius vorhandenen Vorurteile die
Lateiner inzu, ſo kann man verſtehen, daß die Miſſionäre aus dem eſten
bei den Griechen nicht die beſte Ufnahme fanden. Ein beſtehendes Schisma
iſt ami nicht notwendig anzunehmen 1.

Nach dem ode ſeiner auch bon den eniſchen Katholiken als
Selige verehrten Utter Olga verharrte Großfürſt Swjatoſtaw im Heiden⸗
tum Freilich inderte er nicht die aQufe ſeiner Uſſen, ſoll jedo manchen
eswegen verſpottet aben. Erſt ſein Sohn Wladimir verſchaffte dem
Chriſtentum durch eigene Annahme desſelben und apoſtoliſchen fer weitere
Verbreitung Unter ſeinem Die Umſtände der guten Sache
nur förderlich. Die ehre des Kreuzes atte, wie wir wiſſen, im Heeres⸗
gefolge Wladimirs zahlreiche Bekenner. Von den ſlaviſchen Nachbarreichen
war Mähren 863, Bulgarien 865, olen 966 ri 9  en; auch
im angrenzenden Ungarn fanden ſich, beſonders nach der Quſfe der Fürſten
Gyla und eiſa —  7 iele Chriſten Dann aber die u  en
auf ihrem, dbom griechiſchen Kaiſer Nicephorus Phokas angeſtifteten ſieg
reichen Eroberungszuge des Großfürſten Swjatoſtaw 967 mit dem
en oſtbulgariſchen Et in enge Berührung gekommen. Einige Zeit
Herren des Landes, hatten ſie wohl die ſeit unge 870 aſe
tätigen ſlaviſchen Prieſter, Schüler des Methodius, owie die bon ihnen
mitgebrachten ſlaviſchen Kirchen  er kennengelernt. Der ſiegreiche Heeres⸗
zug des Jahres 988 die Griechen führte adimir ur auſe
Der arte Warägerruſſe drohte Konſtantinopel ſelbſt anzugreifen, wenn
der Kaiſer ihm nicht eine Prinzeſſin zur Fäm lin gebe Man —

Umgekehrt ſchmachtete der hl. Methodius durch den Einfluß eu  er Biſchöfe
in ähren tim Gefängnis, aus dem nur durch die Bemühungen des Papſtes
Johannes VIII. efreit wurde Hier war die Eiferſucht auf der andern Seite,
nicht bei den Griechen
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Bosporus, wie ühn die ſtandinaviſchen Normannen auf thren langen
Schiffen nicht bloß den Dnjepr hinunter, ſondern auch durch das Schwarze
Meer zu rudern verſtanden; der Kaiſer gab nach Unter der Bedingung
der aufe Wladimirs, erſelbe 988 Unter Beilegung des chriſtlichen
Namens Baſilius bei Cherſon, zugleich mit vielen ſeiner Bojaren,
der en des Volkes, annahm. Die bei der ren des Jo⸗
hannes des Täufers ſofort rbaute Kirche ein würdiges Denkmal der
igen Begebenheit ſein. Nach der Qufe fand die Vermählung des
Großfürſten mit der E  er des Kaiſers d Von Cherſon aus nahm
Wladimir einen griechiſchen Biſchof und griechiſche rieſter mit in
eine Hauptſtaͤdt, ließ die Götzenbilder umſtürzen, ſie zum Beweiſe ihrer
Ohnmacht mit Stöcken chlagen, ihre Tempel zerſtören und befahl dem

nter Androhung ſeiner höchſten Ungnade, taufen laſſen
ngereg durch das eiſpie des Großfürſten und der Bojaren folgte
alles willig, beſonders da adimir in den Städten und Dörfern Kirchen
bauen und Prieſter anſtellen ließ, was eine Belehrung der Täuflinge Er⸗
möͤgli und die unrichtige Annahme der Maſſentaufe der Uſſen
einem Tage ausſchließt

tleſe Ereigniſſe hat die pätere Legende in einer eiſe dargeſtellt, die
einen egenſa Rom hineinträgt, der damals nicht beſtand Hier⸗
nach kamen auf die Kunde bon der beabfichtigten Aufgabe des ten⸗
ienſte zum Großfürſten Geſandte verſchiedener Nationen mit der Einladung,
ihre Religion anzunehmen. Uer erſchienen die mohammedaniſchen olga⸗
bulgaren, dann jüdiſche Chazaren, welchen atholiſche Deutſche und endlich
Byzantiner folgten Ußer der Möglichkeit, ſich auf den Vortrag jener
Geſandten allein für eine der angeprieſenen Gottesverehrungen entſcheiden,
beauftragte der vorſichtige Kun  after, Ort und das
religiöſe eben der Wolgabulgaren, Deutſchen und Griechen xrſönli m
Augenſchein nehmen Nach ihrer Rückkehr in das Hoflager erklärten
dann die Abgeſandten folgendes: „Wir waren zuer bei den ulgaren,
gingen in ihre Moſcheen, chauten zu, wie ſie ſich beim eten verneigten
und nach allen Seiten hinſchauten, doch fanden wir dort keine Freude,
ſondern nur große Traurigkeit; ihr Glaube ſcheint uns nicht gut Dann
kamen wir den Deutſchen, m ihren Kirchen, ahen jedo ni
Schönes Als aber die Griechen Uuns hinführten, ſie ihrem
dienen, wußten wir Ni ob wir m Himmel oder auf der Erde
Kein weites ſolches Schauſpiel gibt 6 m der Welt, keine andere derartige



—
V*

**  2  94  27  *  42—

272 Katholiſche aus Rußlands Vergangenheit
nhei Und wir ſind nicht fähig, alles auszuſprechen doch das ene
Iſſen wir, daß nur dort allein ott Unter den en  en ohn . Nach
Entgegennahme dieſer Berichte fragte Wladimir ſeine Berater „Wo werden
wir uns alſo taufen laſſen Sie antworteten „Wo du willſt 7 ar⸗
auf erfolgte der für die Uſſen ſiegreiche Zug nach Cherſon und die
Taufe des Großfürſten

Den jüdiſchen Chazaren ſoll adimir endgültig abſchlä
Beſcheid egeben aben, indem ELr ihnen orhie V  hr Uden habt

Eeuer igenes Land verloren, wie werdet ihr Eeimnem fremden n  en önnen
me beſondere Auskundſchaftung war hier alſo unnoͤtig

Die heutige Kritik, auch die Uſſiſcher Hiſtoriker, betrachtet leſe Er⸗*  * zählungen als nwahrſcheinlich Uund als bon den Byzantinern der
tendenziös beigemiſchte Legende 2.

Wie nach Olgas auſe erſchienen auch jetzt nach der bom Großfürſten
eingeleiteten Chriſtianiſierung des ganzen Uſſiſchen Volkes lateiniſche
Glaubensboten IMm Warägerreiche Wladimirs älteſter Swjatopolk heiratete,
gewi mit Beſtätigung ſeiner Katholizität eine Tochter des Königs ole  0
des Tapfern bon olen In der Begleitung der Prinzeſſin rſchien M
Kiew der erſte Biſchof der neugegründeten Diözeſe Kolberg, Reinbern,
welcher Unter den Uſſen ſo erfolgreich wirkte daß nach Diethmars bon
Merſeburg Bericht „weder das Iſſen noch die Beredſamkeit“ des Bericht⸗
erſtatters hinreicht die Urſache childern Ein weiter lateiniſcher
Glaubensbote bei Wladimir war der ebenfa bon iethmar erwähnte heilige
Biſchof Bruno Der ruſſiſch ſtaatskirchliche roſeſſor Ikonnikow chreibt
ihm ogar Erfolge Unter den eigentlichen en mit ſofort auftretender
eiferſüchtiger Gegenwirkſamkeit der Griechen zu, doch ſcheint Bruno weniger
die apoſtoliſche Arbeit iew als die Bekehrung der damals ganz
Südrußland Und Nordrumänien äußerſt gefür  eten barbariſchen Peczenegen
beabſichtigt aben Von Adimir ehrenbo aufgenommen, wurde der
Miſſionar Begleitung des Großfürſten und ſeines Gefolges bis die
Grenze des Gebietes der Heiden dem Tore Verhau eführt welcher

Die Legende ſcheint von den Griechen nur benutzt worden ſein Ul ihre
Niederlage bei Cherſon und beſonders die erzwungene Heirat der griechiſchen Prin⸗
ze mit Adtmir verdecken Der griechiſche Gottesdien war den Ruſſen
durch ga aufe und die ande nachweisbar chon wirkenden griechiſchen
Prieſter ekannt

Der bedeutende rufſtſche Kirchenhiſtoriker Golubinſkij widmet dem betreffenden
a

etſe erne ange Ausführung
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die Uſſen bor ihren räuberiſchen Nachbarn ſchützen Durch das für
ihn geöffnete Tor 309 nun Bruno, die drohenden Gefahren bom
Gro  en ern ewarnt, in das feindliche Land Uund erteilte vbon einem
nahen Hügel den ihm geſpann nachſchauenden Uſſen mit einem Kreuze
den egen Seine Arbeit Unter den Peczenegen Le nicht ru  08,
ogar einige rieſter konnte ELr für die Neubekehrten weihen 1.

Dieſes Unter Adimir mögliche Zuſammenwirken lateiniſcher Biſchöfe
mit der griechiſchen Geiſtlichkeit iefert den ſicherſten Beweis der damaligen
ewuüußten Katholizität der u  En Wahrſcheinlich wird die nunmehr
angeknüpfte Familienverbindung zwiſchen dem aufrichtig katholiſchen pol⸗
niſchen Hofe Und den großfürſtlichen arägern dazu beigetragen aben,
daß die lateini  en Glaubensboten jetzt nicht ſo rauh abgewieſen wurden
wie Unter Olgas Regentſchaft.

Der dem Katholizismus gegenüber erechte, ereits erwähnte Ikonnikow
weiß erdie noch bon einer Geſandtſcha des Papſtes mit Reliquien für
Adimir in Cherſon Und bon zwei ſpäteren ſa

en 991 und
1000 n Kiew zu eri  en, auch ſoll wiederum Adimir ſeinerſeits
991 eine Geſandtſcha an den Papſt geſchickt Aben und abei, wie chon
gelegentli ſeiner aufe, bom Patriarchen von Konſtantinopel die
Irrtümer der Lateiner erwarn orden ſein, was bei der auch nach
damaliger Beſeitigung des photianiſchen Schismas m Konſtantinopel ſtets
andauernden Spannung Rom el erklärlich iſt 2, bei dem Groß
fürſten jedo nach oben angeführten atſachen das Vertrauen zu den
Lateinern offenbar nicht erſchüttertes

ddimir ſtarb 1015 Seine Verdienſte Un die Einführung des
Chriſtentums verſchafften ihm den Beinamen des Apoſtelgleichen, im Volks⸗
munde wird EL außerdem ſeiner eit eingreifenden ziviliſatoriſchen
Tätigkeit und ſeiner oft bewieſenen barmherzigen Geſinnung
Notleidende „die ne Sonne des Ruſſenlandes““ enannt

Ausführlicher behandelt teſe Mifſionsreiſe ein Artikel dieſer Zeitſchrift
(1897) 379
2 Gerade der 1000 regierende atriar von Konſtantinopel, Sergius (999—1019),

verfügte ſogar die Streichung des päpſtlichen Namens aus den en. ein
Vorgänger Siſfinnius hatte die rt des Photius die Lateiner neu
herausgegeben und konnte ſo ſeinem Nachfolger et Stoff zu Verwarnungen iefern

Als reilich kurzfriſtigen Herren Bulgariens mußte den Ruſſen bekannt ſein,
daß ſie ihre ſlaviſchen, von den Bulgaren Übernommenen Kirchen  er gerade der
Erlaubnis eines Papſtes, Johann VIII., verdankten.

Krasnoje SoInysZkO russkoz zjemli.
Stimmen Zeit. 103.
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Sein älteſter Sohn Swjatopolk war ihm als Nachfolger 1015—1019

leider wenig ähnlich Bei der erufung der ſkandinaviſchen Waräger
zur Herrſchaft Unter den Slaven menſee und Dnjepr hatte nicht
ein einzelner Fürſt, ſondern eine Fürſtenfamilie die Ordnung der
ſtaatlichen Verhältniſſe in der Heimat übhernommen. Dieſer Umſtand
war auch wohl für Wladimir maßgebend, als ETL bei ſeinem ode Rußland
Unter ſeine ne eilte, von welchen der älteſte, mit dem Sitz in Kiew,
nur einen Ehrenvorrang Unter den andern Fürſten einnehmen 0  * die
da Land angehenden ſollten im Einverſtändnis des ge⸗
ſamten Fürſtenrates entſchieden werden. Mit ſeiner ſo einge  ränkten
Stellung nicht zufrieden, un Swjatopolk eine Brüder beſeitigen
und ermordete tatſächlich 1016 zwei bon ihnen, ort und leb elde
werden bon den Ruſſen Uund von den katholiſchen Uthenen als heilige
Märtyrer verehrt Die entſetzliche Bluttat ewog einen andern Bruder
Swjatopolks, den Fürſten Jaroſtaw bon Groß⸗Nowgorod, einem
erfolgreichen Gegenſtoße, bei welchem der örder Land und ron an den
Sieger verlor. Nur auf Urze Zeit ermo Boleſtaw bon Polen dem
geſchlagenen Schwiegerſohne Swjatopolk die Großfürſtenwürde wieder
erkämpfen, Jaroſtaw behauptete ſich elben als au der Waräger

Auf dem großfürſtlichen Throne (1019—- 1054) erwies als auf
richtiger Förderer des Chriſtentum durch weitgehende orge für religiöſe
Gefinnung und Bildung. Kirchenbauten, Gründungen bon Klöſtern und
mehreren Diözeſen, Erhebung des Bistums Kiew einem Metropolitan⸗
ſitz Unter dem damals amtierenden Biſchof Theopemptus, einem Griechen,
Aufzeichnung des geltenden ruſſiſchen Rechtes, das Werk des Herrſchers,
welchem ſo hervorragende Leiſtungen den Beinamen des eiſen verſchafften
Zur inneren Hebung des Volkes berief au  ndi  e Gelehrte, befahl
ihnen, griechiſche Werke m die Landesſprache überſetzen, und ermahnte
beſonders die Prieſter, das olk oft elehren. Nicht an letzter
ird bei dieſer fordernder Arbeit das eigene eiſpie des Großfürſten it⸗
ewirkt aben, welcher ſelbſt die kirchlichen Vorſchriften Udierte und geiſt⸗
liche er las Seiner Regierungszeit gehört auch das
des bedeutendſten religiöſen entrum Ußlands, des Höhlenkloſters bon
Kiew, Von ſeinen weltflüchtigen Bewohnern grub ſich zuer ein frommer

So beſteht V der katholiſchen rutheniſchen Diözeſe rzem IHN Oſt
alizien eine den beiden eiligen geweihte 1＋ V Lutycza Im Kreiſe bla
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Einſiedler, Hilarion aus Bereſtow Dnjepr, den Abhang des Hügels
oberha lew eine zwei Ellen breite aus, er ſeinen geiſtlichen
Übungen 0  ag Zum Metropolit bon lew erhoben, fand eLr bald
Nachfolger ſeiner Abgeſchiedenheit; ein frommer Ruſſe aus Lubecz ◻
auf dem 0 das Mönchsgewand und bon ſeinem ortigen
ern die Erlaubnis erhalten, ſeiner Heimat Rußland ein Kloſter zu
ründen Bei ſeiner Ankunft gefie ihm die leerſtehende Hilarions

wählte ſie ſeiner Wohnung und fand hald Genoſſen ſeines harten
Lebens andere Männer gruben demſelben ge. gleichfalls Hoͤhlen
und widmeten ſich dem beſchaulichen eben Unter der Leitung des An⸗.ö
kömmlings bon 0 welcher als Mönch ntontu hieß Der heutige
ige Kloſterbau über den Höhlen gehört exen Zeiten an nter
den Nachfolgern des gefeierten Begründers des ehrwürdigen Hoͤhlen
kloſters ragt beſonders Theodoſius hervor, welcher mit ntoniu ugleich
bon den katholiſchen Uthenen als Heiliger verehrt wird In der
Segensformel Ende jeden eiligen Meſſe flechten die Baſilianer
Galiziens die Kommemoration der beiden eiligen Höhlenäbte als
ihrer geiſtlichen er und als Zeugen der damaligen Katholizität Ruß
an eln.

ichtig als Beweis derſelben Katholizität ſteht beſonders die Beſetzung
des Metropolitanſtuhles Unter Jaroſtaws Regierung da Metropolit
Theopemptus war 1047 geſtorben Das Ernennungsrecht der ruſſiſchen
Erzbiſchöfe hatte bi ahin der atriar bon Konſtantinopel für ſich
Anſpruch. bon ihm war auch die Bezeichnung des Nachfolgers
jetzt zu erwarten. Mit Byzanz zerfallen, geſtattete jedo Jaroſtaw bier
Ahre hindurch nicht die Neubeſetzung, ſondern berief endlich 1051 eine
Landesbiſchöfe nach iew und ließ ohne den Patriarchen
Metropoliten wählen, aus welcher Wahl der uns ereits etannte fromme
Mönch Hilarion hervorging.

Zwei re ſpäter, 1053, begann der 1043 zUm Patriarchen erhobene
ichael Cärularius ſein ſchismatiſches Treiben; folgenden Jahre, 1054,
legten die päpſtlichen Legaten die ihn gerichtete Bannbulle auf dem
Altare der Sophienkirche nieder. Gewichtige Gründe eweiſen nun, daß
die Uuſſiſche Kirche damals noch keineswegs das traurige Schisma
mitverwickelt Urde Die Trennung des Cärularius bon Rom war,
wenigſtens für die erſte Zeit ache ſeiner Perſon und ſeiner Partei,
Unter den Orientalen elbſt rhoben ſich ſein Vorgehen gemã  igtere
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Stimmen! Udem mu die vom Großfürſten und den ruſſiſchen
Landesbi  öfen bei dem Zerwürfnis der beiden Höfe durch die Wahl
Hilarions zum Metropoliten ohne Beſtätigung eitens des ereits 1043
regierenden Cärularius ezeugte Selbſtändigkeit die Kiewer Kirchenprovinz
geradezu zur  alten, den Byzantinern kurzweg ihrem Schisma zu
folgen, ſo mehr weil ilarion kein Grieche war Endlich ehen wir
einen deutlichen Beweis des damals treuen Feſthaltens u  an der
katholiſchen Einheit der Tatſache daß die päpſtlichen Legaten nach
Niederlegung der annbulle Cärularius wohl aus Ur bor ſeinen
Anhängern nicht durch die Balkanländer oder auf dem Seewege durch
das Mittelmeer ondern ogar mit weitem Umwege über Kiew nach Rom
zurückkehrten und der ruſſiſchen Metropole freundliche Ufnahme fanden
Unzweifelhaft ieg gerade dieſem Schritte der Geſandten des eiligen
Stuhles ein Beweis großen Vertrauens zur Zuverläſſigkeit der damaligen
Machthaber Rußland Von Kiew aus andten die Legaten auch dem

die Unterhaltung des rieden mit Rom ern emühten Kaiſer Konſtantin
Monomachus Eeme Abſchrift der vorher Konſtantinopel ſeiner Gegen⸗
wart die Schismatiker veröffentlichten Exkommunikationsbulle

Der Sohn Und Nachfolger Jaroſtaws Großfürſt Iſjaſtaw
war nach dem Berichte Neſtors mit nlichen ſchönen Eigenſchaften aus⸗
geſtatte wie ſein ater; 4 liebte die Gerechtigkeit die euchelei,
war voll chriſtlicher lebe und vergalt e mit Gutem arte Prüfungen
gaben ihm nlaß, ſeine Katholizität zu ezeugen Aus ſeiner Hauptſtadt
durch nſtiften ſeines aufrühreriſchen Bruders Wrjeſtaw verjagt ſeiner
Güter und des Thrones eraubt wandte eLr ſich nicht bloß nach ainz* 1 den deutſchen Kaiſer ondern ſandte 1075 ſeinen Sohn an Papſt
Gregor VII mit der Bitte Unterſtützung ſeine ädiger und
ihren mächtigen Bundesgenoſſen, nig oleſkaw den Kühnen bon olen
Als Ausdruck ſeiner Dankbarkei ſein wiedergewonnenes eich
als ehen aus der Hand des Papſtes annehmen zu wollen Das lebendige
Vertrauen zum Heiligen Stuhle erwies ſich erfolgreich, Iſjaſta erlangte
ſeinen ron wieder Und erhielt bom olniſchen Könige alles ihm Entwendete
zur eline beſondere auch dem ruſſiſchen Kirchenhiſtoriker Ikonnikow be⸗
kannte Geſandtſcha des Papſtes überbrachte dem *  en En reiben

Beſonders klar egt teſe immung der Orientalen der griechiſche Konvertit
tzipio Bey ſeinem erke L'Eglise orientale et VSeOGS celle de
Rome (Paris dar
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mit dem Verſprechen der teten Bereitwilligkeit des eiligen Stuhles zur
Hilfeleiſtung HN jeder gerechten ache Während aber Gregor m ſeinem
Briefe den zeitgenöſſiſchen griechiſchen Kaiſer ichael, welcher den bon
Alexander I., Gregors Vorgänger, geſandten Legaten Petrus von Anagni
ein Jahr bei ſich behielt, ſeine Hoffnung die geloͤſte Verbindung mit Rom
wiederherzuſtellen, au und großen Nachdruck auf die atholiſche ehre
bom Ausgang des Heiligen Geiſtes legt, nde ſich in dem der Geſandt⸗

jaſla mitgegebenen Briefe nicht die geringſte Erwähnung
von irgendeiner Entzweiung u  an mit Rom, wa bei einem
wie Gregor VII., beſonders Im Vergleich mit dem Schreiben den Kaiſer,
bei Verwicklung des Kiewer Metropoliten m die byzantiniſche Trennung,
eine Unmöglichkeit bilden würde.

In der Herrſchaft des folgenden Großfürſten Wſſewolod (1078-1093)
Ie. ſelbſt der ruſſiſche Staatshiſtoriker Karamſfin einen Beweis für die
damals beſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen V  an Rom Der
gleichzeitige Papſt rban II übertrug 1091 die Reliquien des als
Wunder  er in der Kirche hochverehrten eiligen Biſchofs tolau aus
Myra in Lyzien nach Bari Iin Apulien Der katholiſche ziden freute
ſich üher die Bergung eines ſolchen Schatzes V ſeiner itte, der Papſt

ein beſonderes Feſt zur Feier des gnadenreichen Begebniſſes eln und
ſchickte nach Kiew wiederum eine beſondere Geſandtſchaft, jesmal mit der
Nachricht Üher das neueingeſetzte Feſt Sowohl Großfürſt Wſjewolod wie
auch der amalige Metropolit Ephräm (1090—1096) nahmen den neuen
Feſttag ＋ welcher bis eute nicht bloß von den katholiſchen Ruſſen
und uthenen, ſondern auch bon thren ſchismatiſchen Lan  euten als
oher Feiertag egangen wird. Vergleicht man mit dieſem Verhalten die
Stellung des gleichzeitigen Patriarchen bon Konſtantinopel, Uolau
Grammatiku (1084—1111), ſo werden die obigen orte Karamſins
klar beſtätigt. Trotzdem nämlich der amalige Kaiſer V wohlwollen⸗
den Beziehungen Rom ſtand, wies der atriar die päpſtlichen
Geſandten und das Schreiben des Papſtes einfach ab Das Feſt der
Übertragung der Reliquien des hl Nikolaus wurde bon den Byzantinern
niemals gefeiert.

Doch können wir nicht ſchweigend der ſcheinbaren Schwierigkeit
vorbeigehen, der Katholizität un Unter Wſjewolods Herrſchaft
m den Jahren 1080 bis 1091 entgegenſteht. Der von 6—1
olen und Rußlaͤnd als Geſandter des römiſ

eutſchen Kaiſers Ferdinand
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bereiſende Sigmund Herberſtein erzählt m ſeinem Bericht! bon einer eines⸗
wegs katholiſch klingenden orſchri des —0—4 Unter jewolo
waltenden ruſſiſchen Metropoliten Johannes Hiernach ollen Uſſen mit
Katholiken nur im Notfalle peiſen, niemals aber zelebrieren; die Katholiken
werden als ungültig getauft angeſehen; nach durch völliges Untertauchen

* vorgenommener Wiedertaufe ſoll ihnen, wie auch den Tataren, nicht ſofort
die Kommunion geſpendet werden; ruſſiſche Fürſtentöchter ſind Katholiken,
als Anhängern der Konſekration des ungeſäuerten Brotes, nicht Gattinnen
zu geben; wer vbon den Uſſen mit einem Lateiner gegeſſen hat, ſoll durch
beſondere Gebete gereinigt werden; Kaufleute und Reiſende ſind nach Auf⸗
nthalt in katholiſchen Gegenden erſt nach Verrichtung beſonderer Buß⸗
gebete zur Kommunion zuzulaſſen.

Schismatiſche Gelehrte ſchreiben Unrecht teſe Verordnung kurzweg
dem nter Wſjewolod 0—1— amtierenden, ereits erwähnten etro⸗
politen Johannes zu, daraus das damals m Rußland ereits be⸗
ſtehende Schisma zu folgern Herberſtein, welchem wir die Mitteilung

— verdanken, gibt freilich nur d ein „gewiſſer“ Metropolit ohanne ſei
Urheber jene ar antikatholiſchen Kirchengeſetzes. edo der Zeitgenoſſe
desſelben Metropoliten, der uns ereits ekannte Uſſiſche Chroniſt Neſtor?,
weiß bon jenem tief eingreifenden Erlaſſe die Lateiner Ni

—— jedo enſelben, nach ſeiner ſonſtigen Gewohnheit, beſonders bei ſeinen
armen Lobesworten zugunſten des Metropoliten, Iim Falle des Beſtandes
unmögli übergehen können Ferner wäre bei dem m Vorausſetzung der
Echtheit unzweifelhaften Inkrafttreten der leidenſchaftli antikatholiſchen
Vorſchrift die Annahme der bald nach dem Hinſcheiden ohannes' Er⸗
ſchienenen Legaten des Papſtes und thre Feiertages Unter dem Johannes'
nur ein Jahr ſpäter nachfolgenden Ephräm unmöͤgli geweſen Wenn
wir ferner Iim Jahrhunder in verſchiedenen päpſtlichen Briefen Verbote
der Eheſchließung zwiſchen Katholiken Und Uſſen nden, Und zwar mit
ausdrücklichem Hinweis auf die bon den Uſſen QAbet Unerlaubt bor⸗
genommene Wiedertaufe des katholiſchen el fehlen im 11 Jahrhunder
egliche derartige nzeichen. Endlich konnte ohanne ſeiner Zeit keine

herausgegeben.
Rerum Moscoviticarum Commentarii. Zuletzt von Starczewſki 1841/1843

2 Geboren 1056, trat or mit Jahren V das Kiewer Höhlenkloſter etn
und ſchrieb aſe uin altſlaviſcher Sprache ſeine mit der Erſchaffung der Welt
beginnende, bis 1113 reichende CEhronik des ru  en Volkes.
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Vorſchriften über die Qufe der im0Erlaſſe erwähnten Tataren
geben, VN 11 Jahrhunder in Rußland ganz unbekannt Uund
erſt das Ende des Jahrhunderts ihre Einfälle begannen. Als
erfaſſer der in ede ſtehenden Vorſchrift könnte ſomit einzig der dem

Jahrhunder er ſtehende Kiewer Metropolit Johannes III bis
85) ergeben, welcher als byzantiniſcher endling den fanati  isma
tiſchen Geiſt ſeines damaligen Patriarchen ichael nchialus (1169—1177)
mit nach iew brachte Letzterer verwarf 10 nicht bloß die bon ſeinem
zeitgen  en Kaiſer anuel erſehnten Unionsverſuche, ſondern er  Tte
den Papſt der hohenprieſterlichen Tde für verluſtig Und war nahe daran,
den Bann über alle Lateiner auszuſprechen me derartige Geſinnung
ſpiege ſi getreu in den Herberſteinſchen Kanones wider 1.

So wäre Rußland, wie auch der gelehrte Biſchof Pele in ſeinem
ereits erwähnten erte zugibt, wenigſtens bis das Ende des 11 Jahr
Under und wohl auch bis zum Anfange des Jahrhunderts atholi
geblieben. Nicht enig ird dieſe Tatſache durch die in dieſer Zeit häufigen,
ohne jede Dispens geſchloſſenen Ehen katholiſcher Fürſten des Okzidents
mit en Prinzeſſinnen oder ruſſiſcher Fürſten mit katholiſchen Fürſten
ochtern e  19 chon ohen war die ede bon der Heirat Swjatopolks,
Nachfolgers Wladimirs des Apoſtelgleichen, mit der Tochter König Boleſtaws
bon olen; König Kaſimir der Erneuerer 0 wiederum Im ſelben ande
Maria, die Schweſter Jaroſkaws des Weiſen, zur Gattin, Köͤnig Andreas
bon Ungarn Anaſtaſia, ſeine Tochter; Iſjaſtaw war der Gemahl der
Schweſter König Kaſimirs des Erneuerers bon olen, oleſtaw der Kühne
dagegen heiratete eine Prinzeſſin des ſſiſchen Fürſtentum Adimir.
Ja ogar weit über die Nachbarländer an hinaus erſtreckten
die friedlichen Bande der Verſchwägerung mit katholiſchen Fürſtenhäuſern
So Heinrich bon Frankreich 1051 Anna, Tochter des Großfürſten

1 Karamfin weiſt auf den Beinamen „der Prophe hin, welchen der erfaſſerder antikatholiſchen Vorſchriften des „gewiſſen Johannes“ nach Herberſtein Ausſagetrug, und behauptet, jener Beiname Gre dem Metropoliten Johannes eigen ge⸗weſen, eweiſe alſo unzweifelhaft ſeine Urheberſchaft der Kanones. Doch ＋

10ieſe Behauptung nicht die oben angeführten Gegengründe. Dazu iſt noch 3 be⸗
rückſichtigen, daß Herberſtein die Verordnung einem „gewiſſen“ Johannes zuſchreibt
und bei der Unſicherheit der Perſon in der von ihm zugeſtandenen Eile wohl
auf Johannes mit dem empfehlenden Beinamen „der IO. egriffen hat
Die Verordnung bringt nach eigenen Worten: raptim, Ut potui assequi. Die
Byzantiner cheinen übrigens die Lateiner erſt ſeit Errichtung des lateini  enKaiſertums wieder getauft en
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Tochter des uns bekannten Großfürſten Wſjewolod 1. Wer das treue Feſt
halten der damaligen okzidentalen Fürſtenfumilien der katholiſchen eligion
kennt bermag unmögli zu verkennen, welch ein tarker Beweis für die
Katholizität V  an wechſelſeitigen, bon der katholiſchen Kirche
nie beanſtandeten Ehebündniſſen ieg

Trotzdem alle Nachfolger des unzweifelhaft katholiſchen Metropoliten
Hilarion 11 Jahrhunder bon Konſtantinopel nach Kiew geſandte
Griechen, ſo Georg 1068 1080 Johannes 1080 1091 Johannes II
1091 Ephräm 1092 1102 Wie iſt leſe anſcheinend befremdende at⸗
ſache erklären? Das Schisma des Cärularius war anfangs wie chon
oben emerkt nur Eein perſönliche mit Einſchluß reilich ſeiner Partei;
doch weder die andern Patriarchen des Orients noch die Geſamtheit des
elgenen Patriarchalgebietes folgte ihm ſofort Udem kannte die
Kirche unzweifelhaft ſowo das zweimalige ismatiſche Auftreten de
Photius wie auch die bis Cärularius andauernde Wiederherſtellung der
Verbindung Konſtantinopels mit Rom durch die bom Kaiſer Leo
886 verfügte Verbannung des ränkevollen Eindringlings So konnte man
alſo Rußland auch das Schisma des Cärularius als rein Vorüber⸗
gehendes Zeitweiliges anſehen was die einmal feſtgelegte Zugehörigkeit
der Kiewer Kirchenprovinz Konſtantinopel nicht —0 man laubte mit
Konſtantinopel weiter jurisdiktionell halten dürfen, ohne mit Rom hrechen

en Anderſeits beſitzen wir aus dem 11 Jahrhunder keine Beweiſe
für den Einſpruch des Heiligen Stuhles die eſetzung des ruſſiſchen
Metropolitanſtuhles durch Konſtantinopel ondern ehen Gegenteil päpſt⸗
liche Geſandte bei dem ＋

en Iſjaſtaw und bei dem Metropoliten Ephräm
Jedenfalls bemühte ſich Rom, alles vermeiden was die hnehin gereizten
Griechen noch mehr ohne zwingende Notwendigkeit abwendig machen
konnte, auf aldiges u  ren des Schismas und zeigte den
Getrennten nach Moglichkeit ein weites Entgegenkommen Die Beziehungen
wiſchen dem Heiligen Stuhle und Konſtantinopel Urden bei der ſtets
verſöhnlichen immung der erſt eigentlich Unter dem ereits Er·
wähnten fanatiſchen Patriarchen ichael III (1169—1177) wenigſtens
auf ange Zeit auch äußerlich 19 abgebrochen, während rTban II tlele

Gerade dieſer Umſtand acht das Erſcheinen der Herberſteinſchen Kanones
Unter Wſjewolods Regierung noch unwahrſcheinlicher eil durch dieſelben Ehen
der ruſfiſchen Fürſtentöchter mit katholiſchen Herrſcherhäuſern verboten werden
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ahre nach dem Schisma des Cärularius Bari 1098 eine Shnode
mit Teilnahme enniger griechiſcher Biſchöfe feierte mne olche friedlich ab⸗
artende zum Verzeihen e bereitwillige Haltung Roms und dazu ſein
nachgewieſener Verkehr mit tew auch nach dem Abfalle des Cärularius
ließ die en ihrem Patriarchalverbande mit Byzanz, ohne Ufgeben
eigener Katholizität 11 Jahrhunder ruhig verharren

Weit ſchwieriger geſtalte ſich der Nachweis der Katholizität der ruſffi
ſchen Geſamtkirche Jahrhunder Uund den folgenden Zeiten Der
hochwürdigſte Herr Biſchof Julian Pele mahn Beurteilung dieſer
rage nüchterner Vorſicht und läßt uns die günſtigen Meinungen
mancher katholiſchen Schriftſteller nicht ohne weiteres annehmen

Um feſten Ausgangspunkt aben muß zugegeben werden, daß
H  U  IM Anfange des Jahrhunderts das Schisma ſich Rußland all⸗

amtlich praktiſche Anerkennung er 0 Während
des lateini  en Kaiſertums 1204 1269 regierte 10 Konſtantinopel Ein
bom Papſte eingeſetzter Unierter atriarch, ſe der atriar vbon Alex⸗
andria 0 mit einigen andern griechiſchen Biſchöfen der Union
geſchloſſen Rußland war alſo günſtiger Lage eine Katholizität be⸗
kunden wenn ieſelbe ſeiner Geſinnung gelebt Mit Bedauern
ehen wir aber, wie die mit ihren Kaiſern nach Nizäa Kleinaſien ab⸗·
gewanderten byzantiniſch⸗ ſchismatiſchen Patriarchen i dieſer Zeit die Kiewer
Metropoliten

Bis dieſer praktiſch ereits offen ſchismatiſchen Periode bietet Uns
das Jahrhunder der ruſſiſchen Kirchengeſchichte wohl noch einige An⸗
zeichen der Neigung zuL Katholizität 10 einzelne katholiſche
Geſtalten Und durch ſie nla Vermutungen über die Katho⸗
lizität einzelner Landſtriche, doch führen dieſe erfreulichen Lichtpunkte zu
keinem 19 zweifelloſen Schluſſe zugunſten der Zugehörigkeit der ganzen
ruſſiſchen 11 zur katholiſchen Gemeinſchaft der Dauer des ganzen

Jahrhunderts.
Gern kann auch zugegeben werden, daß eine xrmliche, feierliche und

mtliche Erklärung der Losreißung bon Rom auf ſi

ex Erde erſt 1441
Unter dem dren Waſſilij II und auch nuUur bon eile der Ur⸗

ſprünglich ganz Rußland umfaſſenden, hemals katholiſchen Metropolie iew
rlaſſen wurde Politiſche m  nde hatten die eilung erſelben etro⸗
olie die litaui olniſche lew und die großruſſiſche oskau ber⸗
anlaßt Um die Zeit der Florenzer Union elde wenigſtens der
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Perſon des katholiſch geſinnten Metropoliten Iſidor wieder vereinigt. Bei
ſeiner Rückkehr bon Florenz fand der edle erhir in ſeiner j  en
Metropolie Kiew für ſein heiliges Unionswerk reudige Aufnahme Anders
erging 2 ihm m Moskau; nach feierlicher Verkündigung der Un  1on durch
or m der Marienkirche des Kremls berief Zar aſſilij II ſeinen
Metropoliten eine Synode der zur Metropolie oskau gehörigen Biſchöfe
Nur ſechs bon ihnen erſchienen in der Verſammlung Und verurteilten die
Union nebſt Hhrem eifrigen rderer Iſidor, welcher durch ſchleunige
ſich retten gezwungen war

Den allmählichen Aufſtieg dieſem ſchismatiſchen Höhepunkte nden
wir leider in der bom 12 Jahrhunder an verfloſſenen Zeit der kirchlichen
Entwicklung an Unter dem langſamen, aber doch verhängnisvoll
nachhaltigen Einfluß des abtrünnigen Konſtantinopels.

Prüfen wir zUum Schluſſe unſerer Ausführung einige Iim Jahr
hundert der Katholizität U  an günſtige atſachen, uns aus ihnen
eim wahrſcheinliches ild des Ganzen bilden Nach dem ode des
Kiewer Metropoliten ichgel II., 1146, geſtattete Großfürſt Iſjaſtaw II.
nicht die Berufung ſeines Nachfolgers aus Konſtantinopel, ſondern ließ,
dem Beiſpiele Jaroſtaws des Weiſen folgend, durch die Landesbiſchöfe den
gelehrten Mönch Klemens zum Metropoliten wählen. Offenbar Uum ihre
Verehrung für Rom ezeugen, legten die den Führer der ruſſiſchen
Kirche weihenden Biſchöfe ihm bei dem hochfeierlichen Akte die Reliquien
des Hauptes des eiligen Papſtes Klemens auf das Haupt, adimir
mit ſich aus Cherſon nach iew gebracht hatte 1. Sofort erho jedo der
Nowgoroder Biſchof Nyphon Mſpru die Wahl Und Weihe, weil
elde ohne den Patriarchen bon Konſtantinopel vollzogen aren; 10 zehn
re er wurde Klemens durch den Fürſten Georg von Susdal, einem
Verwandten ſjaſtaws II., vertrieben und auf den Metropolitanſtuhl der
ſchismatiſche Grieche Konſtantinus aus Konſtantinopel geſetzt, welcher die
von Klemens geweihten Geiſtlichen aus ihren Stellen entfernte und durch
ſeine Geſinnungsgenoſſen rſetzte Nach Konſtantinus' ode entbrannte der
am bon m. Der atriar ſandte einen Metropoliten nach
Kiew, doch Klemens noch Und ſollte nach ſeines Gönners
beim erfolgten Ableben des Sendlings wiederum den Metropolitan⸗
ſtuhl eſteigen. Doch der atriar ernannte beim Empfang der Nachricht

1 Leider können wir nicht en ob teſe Reliquien dieſelben ſind,
adtmir nach Ikonnikows Bericht bei ſeiner Qufe vom Papſt rhalten hatte.
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des ode ſeines Vertrauensmannes 1164 ne wieder einen weiten Metro⸗
politen in der Perſon Johannes' III Der Fürſt mußte, obwohl unwillig,
ſchließlich nachgeben. Zum Metropoliten ohanne kam bald eimn
päpſtlicher ega mit der rage Um den Glauben der 1 u  an
Man ie der Heilige V ſelbſt begann bedenklich werden, was Im
11 Jahrhunder nicht nachweisbar war. In ſeinem dem Legaten mit⸗
gegebenen Briefe edient ſich Johann III ehr er Ausdrucksweiſe,

dem ſeine rfur aus, rät ihm jedoch, M den ＋ geiſt⸗
en Bruder“ des Papſtes und ſeinen, des Metropoliten, Herrn, den
Patriarchen bon Konſtantinopel wenden, um den Irrtum ezugli des
Ausganges des Heiligen Geiſtes Uund andere rrtümer beſeitigen,
die Lateiner den eiligen Synoden Uuwider angenommen haben ollten 1

Am Anfang des Jahrhunderts kam nach owgoro eim frommer
Ordensmann mit Namen Antoniu aus Rom ogar eitens des Orts⸗
biſchofs Nicetas erhielt er die Erlaubnis einer Kloſtergründung, m
ſeinem Ordenshauſe 30 Ahre und wurde be ſeinem ode bon der ruſſiſchen

als ntontu der mer ogar heilig geſprochen So erfreulich
hier das Wohlwollen des Nowgoroder Biſchofs einen mer iſt,
kann aus dieſer Tatſache kein er Beweis für die allgemeine Katholizi⸗
tät V  an entnommen werden, ungefähr ieſelbe Zeit proteſtierte
der Nowgoroder Biſchof Nyphon die Wahl des ohne Konſtantinopel
gewählten Metropoliten Klemens; nton der mer wäre öchſtens ein
Beweis, daß damals in einem etle V  an der egenſatz den Katho⸗
liken noch nicht ſo ar wie m eren Zeiten hervortrat. Noch
1136 heiratete adimir bon owgoro die olniſche Prinzeſſin
Rykſa, Tochter Boleſkaws des Schiefmündigen, itwe des kurz vorher
ermordeten Schwedenkönigs agnus Hiernach Are in dem durch die
anſa mit dem zident verbundenen owgoro der Katholizismus In
die des Jahrhunderts noch nicht entſchieden erſchüttert geweſen.

Zwei andere wohltuende Geſtalten des Jahrhunderts der ruſſiſchen
Kirche gehören dem weiblichen Geſchlechte In Jeruſalem ſtarb 1173
die ruſſiſche Prinzeffin von Polozk, Euphroſina, Gründerin des Erlöſerkloſters
threr Vaterſtadt, mit threm Bruder abi und ihrer Schweſter
Euphraſia zur Zeit, die lateiniſchen Kreuzfahrer das Heilige and be⸗
herrſchten, 0  E  2 beſuchte, daſelbſt heiligmäßig ihr eben zu beſchließen

Das reiben nde ausführlich bei Herberſtein
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me zweite Prinzeſſin bon Polozk raxedis auch Parascewa enannt

floh aus ihrer Vaterſtadt bor den anſtürmenden Mongolen nach Rom
ar hier ſchon Jahrhunder 1239, Und wurde bon Papſt Gregor
1273 kanoniſiert, während Euphroſfina bon den katholiſchen Ruthenen als
Heilige verehrt wird.

Wie jedo Schweden beim Eindringen des Proteſtantismus das
Frauenkloſter Wadſtäna ſeiner ſonſtigen Umgebung Uwider atholi
le. ſo onnten ſich auch beſonders weſtlichen Rußland durch —4  ern
Einfluß katholiſcher Nachbarn einnige eile beſonders Klöſter Unter dem

fürſtlicher Perſonen katholiſch halten, ohne daß wir daraus
einem 19 gewiſſen Schluſſe zugunſten der allgemeinen Katholizität des
Landes berechtigt ſind welcher nach den aus dem Jahrhunder an⸗

geführten Atſachen wenigſtens ſchon die desſelben zweifelha war
Zweck Unſerer Ausführungen hatten Wwir uns den Nachweis geſetzt

daß die erſte Ausſaat des Chriſtentums auf den Uſſiſchen Acker bon katho⸗
liſcher Hand ausgeſtreu wurde gedeihlich heranwuchs Uund wenigſtens bis

den Anfang des Jahrhunderts hinein bom Unkraut des Schismas
erſchon le Durfte dieſes Unkraut auch ſpäter 19 wuchern, ſo

2 ſtreute Gottes Vorſehung durch wiederholte nachhaltige Union wenigſtens
m Teiles der ruſſiſchen I mit dem Heiligen Stuhle mm wieder
en Samen aus und vergißt augenſcheinlich nicht weite ad  E

den gegenwärtigen Wirren, während welcher der utheniſche Kongreß
Cherſon, dem denkwürdigen rte der Qufe Wladimirs des Apoſtel⸗

gleichen den einſtimmigen Beſchluß des Anſchluſſes der Uthenen die
atholiſche V gefaßt hat

Wiereinski
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